
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 44 (1928)

Heft: 51

Artikel: Gedanken zur Berufswahl

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582298

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582298
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SH.Bi gnitfîe. fd^toeij. $ß»t>W.I. »Seitnag („SKeifiesMoü") 803

welt übet bem fd^roetgcxifc^en Saiîbeêtabej bewegen tinb
heute im ®urdhf<hnttt gegenüber ben SoxfdegSlöhnen auf
260 fünften flehen, baß unter ben ^Baumaterialien ßch
bet fßortlanbjement mit 155% unb ßnfenbet Senbetis

s- am menigfien hoch über bem fßreiS oon 1914 beroeqt,

roähtenb alle übrigen Saumaterialien auf ^ö^erem 9îi-
oeau angelangt ftnb unb einzelne baoon fidf) roteber nach
oben entroidfeln, unb baß 3. S. auch bte Saljnftacht für
©ranit feit 1927 mieber nach ber £>öhe firebt.

©efcanfen pr
(Korrefponbenj.)

Qu wenigen Sagen fteben mieber Saufenbe non
Knaben unb SDtabcfjen am @nbe ihrer Schulselt. ®te
SerufSroaht beßhäftigte unb befestigt btefe jungen ßeute
ebenfofehr rote beren (ältern unb Serater. ©Inen Seruf
haben, beißt ß<h für etne ßebetiSaufgäbe entfdjetben; man
muß ßd& für biefe berufen fühlen. ©In SOÎcnfd^ mit net»
fehltet Serufëroaht erreicht nicîjt feinen uoKen Sebenë»

jroeef. Sicf)tunggebenb für ba§ Verhältnis sroifcben ©Item
unb Äinbetn hinßcbtllch ber bem fitzen 3lu?bilbung ift
fdjon fürt. 276 beS 3- ®- S.: „®te 9lu8bilöung ber
Klnber in etnem Seruf erfolgt nach ben Slnorbnungen
ber ©Item. ®le ©Item hüben auf bte förperllchen unb
geiftigen gähiflfeiten unb bie Neigung ber Klnber foroeit
möglich SRücfficht ju nehmen." ©tu Klub su etnem Seruf
jrotngen, ift ebenfo oerfehlt, roie ba§ Ktnb gerabe nach
feinem eigenen ©utbünfen machen laffen.

1. SerufSroaljl.
SB3te machen eë bte Knaben bei ber SerufSroabl?

Sffienn ein Seruf febmußige £>5nbe gibt, roäblt man ihn
im allgemeinen nicht (3. S. Kaminfeger, SJlauter ufro.).
SWan roählt am melßen, roa§ Slobe ifi, 3. S. SDledha»

niter, ©lefteifer, Sfiroliß ufro. ©ine SerufSroabl foil etroaS

faft gebeimntSooUeS fein, ba§ man nicht an bie große
©locfe hängt. SJlan foQ ba'oei aber nicht auf bie jenigen
hören, bie entroeber ihren Seruf übermäßig rühmen ober
übermäßig über ihn feßimpfen. ßteber ein guter Arbeiter
fein, als in einer fdfjetnbar „befferen (Stellung" ein fpanb»
langer. ®le SetufSroahl foil nie erfolgen au§ ©elorüct«
frehten, tebigliçh ou§ bem Stanbpunfte be§ SerbtenenS;
roer nid^t au8 ibeeHen ©rfinben, au§ ßuft unb ßiebe etnen

Seruf lernt, roirb in ber Sehte unb fpäter auch bei ber
Arbeit feine Seftlebigung finben.

9Bir unterfeßeiben ungelernte, angelernte unb richtige
SerufSarbeiter. Unter ben erften treffen roir ^anblanger,
Sluäläufer, fßadfer. Sei eintretenber SlrbeitSloßgfett trifft
bie Kttnbigung 3uerft biefe. 3« ben angelernten Ülrbeitern
rechnen roir foldjje, bte ohne befonbere Serufêfenntniffe
eine SDtafchlne bebienen fönnen, roa§ fdjon innert wenigen
Sagen, StBochen ober SJlonaten möglich tft. 9iuf bte Sauer
liegt aber hierin feine Sefrtebigung. ®tefe Arbeit lang»
roetlt ße, weshalb biefe Arbeiter bann oft bie gewöhn»
liehen Sergnügungen unb 8erßteuungen fucïjen. 3« einer
SBerfßatt treffen roir auch noch bte otelen gelernten für»

better, bie tn ihrem Serufe Sefriebigung finben, bte

lernen, rechnen unb fleh roetterbilben. Stauche erreichen
etne gute ©efdhäftS« ober SUÎetfterftelle. ®tefer Arbeiter
iß etn SDtann, ben man überall brauchen fann. Sorauä»
fefcung iß babei etne gute SerufSlebre, bte Körper, ©eiß,
$anb unb 2luge auSbilbet. SBer ba§ ©lücJ bût, bei j

etnem tüchtigen Steißer eine gute Seifte 3U machen, beffen ;

©lädt iß geßchert, bem bieten ßch auch materielle Sor»
teile. ®le ßohnoerhältniffe jroifdjen ungelernten, ange»
lernten unb SerufSarbeitern ßnb im SHnfang unb nach

etnigen fahren unter ftch recht oerfchieben. 3m Anfang
freilich ßnb ber ungelernte roie ber angelernte Arbeiter
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im Sorteil; aber nach beenbigter ßeljre fteljt ißnßchttich
ßohn ber gelernte Arbeiter je länger je mehr über ben

anbern; unter ben Serufêarbeitern ßnbet man otel roe»

niger 9lrbeit§iofe al§ unter ben ungelernten unb ange»
lernten SKrbeitSfräften.

2. Scrufigebiete.
Um etn3elne Seruf§gebtete nicht 3U überfüllen, foDte

man bie ßehtlinge geroiffermaßen refrutieren, bamit nicht
cKe ben gleichen Seruf lernen motten. 9ioch nicht lange
ifi e§ h^r, ba wollte aUeS bie SJletaüberufe (SDÎechanifer,
Schlöffet, ®reher) lernen. 9Ba§ war bte jjolge über»
füUung biffer „9Jlobebernfe", barum fchledhte Sluäßcht
auf etne Sielte. äBitb man DualitätSarbeiter, fo iß e§

faß gleich, ma§ für einen Seruf man ergreift. Slber biefe
ßnb fehr feiten. @8 ßnb gefachte 3lrbeit8fräfte, bie nur
gan3 auënahmSroeife ohne Arbeit bleiben. Stele bringen
e§ nicht p einem Qualität§», fonbetn nur 3« einem
miitelmäßigen Arbeiter. ®iefen allen iß 3U raten, etnen
Seruf 3u roählen, ber nicht überfüllt iß, 3. S. SWöbel«

fchiehm ober Sap^lcrer ®eforateur; ba3u gehört aHer»

bing« etne üünßterifche Iber! ®ann ©lafer, Ktaoler»
unb Orgelbauer, SUlobeUfchreiner (für ©teßereten), Speng»
1er unb Kupfetfdjmlebe, Uhrmacher, Optifer, Steinhauer,
ailaurer, ®achbecïer, ©ipfer, SJialer, SDlüHer, Koch, Schnei»
ber, ©oißeur, Schirmmacher, Kürfchner.

ällan foDte nicht gerabe benjenigen Seruf wählen,
roo augenblidflich am meißen bejahlt roirb. Son ben
aîabemifchen Serufen h®ben sur 3®it noch um eheßen
3lu8ßcht Slpothefer unb gahnarst. Sid^t befonberë gün»
ßig ßnb bte Sluëfichlen für SteDen bei ben öffentlichen
SerlehrSanßolten (Sahn, ^oß, Seiegraph, 3oß) ebenfo»
roenig für SKcchanifer, GcIeltriEer, Sädter, Slehger, Kon»
bitoren, Schriftfeher unb SJlafchlnenmeißer (Suchbrudferei).
®te hier nicht genannten Serufe ßehen in ber SUiitte, b. h-
ße ßnb roeber befonberë su empfehlen, noch su oetroetfen.
3n otelen fällen fann bie pfpchotedhnifche Stüfung wert»
ooDe glngerjeige geben. Sie iß etn nortrefßi<he8 $ülf§»
mittel bei ber SerufSroalß.

Slandhe ©ttern hüben ben ©runbfah : Unfet Klnb
muß etwa? beffereë werben. Ufo roählt man etnen afa»
bemifdhen ober faufmännifchen Seruf. 3tber nidht feiten
mirb man barltt 311m „papierenen Çanbtanger". Qn
biefen Serufen iß baë Angebot otel größer al§ bie

Sachfrage; alfo jurüdf sum Çanbmerf. ^auptfadhe iß
bann nicht, roaë man lernt, fonbetn roie man e8 lernt,
überall muß man ganse Slrbeit teißen. üSittelmäßigfett
genügt nicht; jeber iß fetneë eigenen ©lürfeS Sdjjmteb.
3Kan benfe einmal an bie otelen luSlänber, bie e8 burdh
gleiß unb Süchtigfett su etroaë gebracht hüben! Qebe
Serufëmaht muß forgfältig oor ßch gehen, gaß immer
ßnb auSfchlaggebenb bie ©efunbhettSoerhältniffe. Sian
frage barum auch ben fürst. Qebeë ^anbroerf oerlangt

."M. M Musts, schweîz. Ha«dw

weit über dem schweizerischen Landesindex bewegen und
heute im Durchschnitt gegenüber den Vorkrtegslöhnen auf
260 Punkten stehen, daß unter den Baumaterialien sich

der Portlandzement mit 155°/« und sinkender Tendenz
« am wenigsten hoch über dem Preis von 1914 bewegt,

während alle übrigen Baumaterialien auf höherem Ni>
veau angelangt sind und einzelne davon sich wieder nach
oben entwickeln, und daß z, B. auch die Bahnfracht für
Granit seit 1927 wieder nach der Höhe strebt.

Gedanken MV Berufswahl.
(Korrespondenz.)

In wenigen Tagen stehen wieder Tausende von
Knaben und Mädchen am Ende ihrer Schulzeit. Die
Berufswahl beschäftigte und beschäftigt diese jungen Leute
ebensosehr wie deren Eltern und Berater. Einen Beruf
haben, heißt sich für eine Lebensaufgabe entscheiden; man
muß sich für diese berufen fühlen. Ein Mensch mit ver-
fehlte« Berufswahl erreicht nicht seinen vollen Lebens-
zweck. Richtunggebend für das Verhältnis zwischen Eltern
und Kindern hinsichtlich der beruflichen Ausbildung ist
schon Art. 276 des Z, G. B.: „Die Ausbildung der
Kinder in einem Beruf erfolgt nach den Anordnungen
der Eltern. Die Eltern haben auf die körperlichen und
geistigen Fähigkeiten und die Neigung der Kinder soweit
möglich Rücksicht zu nehmen." Ein Kind zu einem Beruf
zwingen, ist ebenso verfehlt, wie das Kind gerade nach
seinem eigenen Gutdünken machen lassen.

1. Berufswahl.
Wie machen es die Knaben bei der Berufswahl?

Wenn ein Beruf schmutzige Hände gibt, wählt man ihn
im allgemeinen nicht (z. B. Kaminseger, Maurer usw.).
Man wählt am meisten, was Mode ist, z. B. Mecha-
niker, Elektriker, Bürolist usw. Eine Berufswahl soll etwas
fast geheimnisvolles sein, das man nicht an die große
Glocke hängt. Man soll dabei aber nicht auf di«jenigen
hören, die entweder ihren Beruf übermäßig rühmen oder
übermäßig über ihn schimpfen. Lieber ein guter Arbeiter
sein, als in einer scheinbar „besseren Stellung" ein Hand-
langer. Die Berufswahl soll nie erfolgen aus Geldrück-
sichten, lediglich aus dem Standpunkte des Verdienens;
wer nicht aus ideellen Gründen, aus Lust und Liebe einen

Beruf lernt, wird in der Lehre und später auch bei der
Arbeit keine Befriedigung finden.

Wir unterscheiden ungelernte, angelernte und richtige
Berufsarbeiter. Unter den ersten treffen wir Handlanger,
Ausläufer, Packer. Bet eintretender Arbeitslosigkeit trifft
die Kündigung zuerst diese. Zu den angelernten Arbeitern
rechnen wir solche, die ohne besondere Berufskenntniffe
eine Maschine bedienen können, was schon innert wenigen
Tagen, Wochen oder Monaten möglich ist. Auf die Dauer
liegt aber hierin keine Befriedigung. Diese Arbeit lang-
weilt sie, weshalb diese Arbeiter dann oft die gewöhn-
lichen Vergnügungen und Zerstreuungen suchen. In einer
Werkstatt treffen wir auch noch die vielen gelernten Ar-
bester, die in ihrem Berufe Befriedigung finden, die

lernen, rechnen und sich weiterbilden. Manche erreichen
eine gute Geschäfts- oder Meisterftelle. Dieser Arbeiter
ist ein Mann, den man überall brauchen kann. Voraus-
setzung ist dabei eine gute Berufslehre, die Körper, Geist,
Hand und Auge ausbildet. Wer das Glück hat, beiz
einem tüchtigen Meister eine gute Lehre zu machen, dessen,
Glück ist gesichert, dem bieten sich auch materielle Vor-
teile. Die Lohnverhältnisse zwischen ungelernten, ange-
lernten und Berussarbeitern sind im Anfang und nach

einigen Jahren unter sich recht verschieden. Im Anfang
freilich sind der ungelernte wie der angelernte Arbeiter
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im Vorteil; aber nach beendigter Lehre steht hinsichtlich
Lohn der gelernte Arbeiter je länger je mehr über den

andern; unter den Berufsarbeitern findet man viel we-
Niger Arbeitslose als unter den ungelernten und ange-
lernten Arbeitskräften.

2. Berufsgebiete.
Um einzelne Berufsgebiete nicht zu überfüllen, sollte

man die Lehrlinge gewissermaßen rekrutieren, damit nicht
olle den gleichen Beruf lernen wollen. Noch nicht lange
ist es her, da wollte alles die Metallberufe (Mechaniker,
Schlosser, Dreher) lernen. Was war die Folge? über-
füllung dieser „Modeberufe", darum schlechte Aussicht
auf eine Stelle. Wird man Qualitätsarbeiter, so ist es
fast gleich, was für einen Beruf man ergreift. Aber diese
sind sehr selten. Es sind gesuchte Arbeitskräfte, die nur
ganz ausnahmsweise ohne Arbeit bleiben. Viele bringen
es nicht zu einem Qualitäts-, sondern nur Zu einem
mittelmäßigen Arbeiter. Diesen allen ist zu raten, einen
Beruf zu wählen, der nicht überfüllt ist, z. B. Möbel-
schreimr oder Tapezierer Dekorateur; dazu gehört aller-
dings eine künstlerische Ader! Dann Glaser, Klavier-
und Orgelbauer. Modellschreiner (für Gießereien), Speng-
ler und Kupferschmiede, Uhrmacher, Optiker, Steinhauer,
Maurer, Dachdecker, Gipser, Maler, Müller, Koch, Schnei-
der, Coiffeur. Schirmmacher, Kürschner.

Man sollte nicht gerade denjenigen Beruf wählen,
wo augenblicklich am meisten bezahlt wird. Von den
akademischen Berufen haben zur Zeit noch am ehesten
Aussicht Apotheker und Zahnarzt. Nicht besonders gün-
ftig sind die Aussichten für Stellen bei den öffentlichen
Verkehrsanstalten (Bahn, Post, Telegraph, Zoll) ebenso-

wenig für Mechaniker, Elektriker, Bäcker, Metzger, Kon-
ditoren, Schriftsetzer und Maschinenmeister (Buchdruckerei).
Die hier nicht genannten Berufe stehen in der Mitte, d. h.
sie find weder besonders zu empfehlen, noch zu verwerfen.
In vielen Fällen kann die psychotechnische Prüfung wert-
volle Fingerzeigs geben. Sie ist ein vortreffliches Hülfs-
Mittel bei der Berufswahl.

Manche Eltern haben den Grundsatz: Unser Kind
muß etwas besseres werden. Also wählt man einen aka-
demischen oder kaufmännischen Beruf. Aber nicht selten
wird man darin zum „papierenen Handlanger". In
diesen Berufen ist das Angebot viel größer als die

Nachfrage; also zurück zum Handwerk. Hauptsache ist
dann nicht, was man lernt, sondern wie man es lernt,
überall muß man ganze Arbeit leisten. Mittelmäßigkeit
genügt nicht; jeder ist seines eigenen Glückes Schmied.
Man denke einmal an die vielen Ausländer, die es durch
Fleiß und Tüchtigkeit zu etwas gebracht haben! Jede
Berufswahl muß sorgfältig vor sich gehen. Fast immer
sind ausschlaggebend die Gesundhettsverhältnisse. Man
frage darum auch den Arzt. Jedes Handwerk verlangt
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ben ganjen Siann. Jn bet: Sanbroirtfcfjaft fommen oiele
Sente unter : „@S festen bic Knechte; bie ©öhne ftubieren
SSebijln unb Sedjie".

®er SerufSroahl fût bie Söttet batte matt
früher menig Seadhtung gefchenft. Aber heutjutage foOte
ba§ SSäbdhen jroet Serufe fönnen : ben ÇauShalt führen
unb baju noch einen anbetn Seruf mähten. ®aS ©ebiet
in gamilie unb $auSroirtfchaft ift aurib heute noch lob«
nenb: .^jauSbeamtln, SSirtfchafterln, |>au8berufe. ®ie
Töchter fönten einen Seruf lernen, um ein nühHdtjeS
©lieb beS SolfeS ju metben.

®er ©ntfcheib herüber,. roaS bte jungen Seute lernen
foBen, fann man aber roeber ben SSäbdjen, noch ben
Knaben übetlaffen. ©efunbheitSjuftanb, gamilien* unb
ftnanjieüe Serhältntffe geben oft ben 5Huëf^lag. ®ie
Sehrtätigfeit (Seljterinnen, $auSroir(fdhaftSlehrerlnnen bat
jur 3eii leine guten AuSficïjten, im Eaufmännifdfjen 93e<

rufe fmb bte weiblichen Kräfte fd^Iet^t bejahtt. 3m ®e=

legraphen* unb îelephonblenft ift ganj gute ©efunbbeit
etforbetlicb, nor aBem gute Siemen.

Jn ber fojialen gütforge (Armen* unb Kranfenpflege),
auch in ber Ktnberpflege, foß nur tätig fein, roer jt<h

hieju berufen füblt; benn eS flnb Serufe, bte große An*
forberungen fteflen.

Son ben geroetblitben 93etufen ftnb ju empfehlen:
®amenfdhneiberel, 9Beißnäherel, SRobiftlnnen, ©ärtnetei,
Stumetibtnberei, SJian Phe ftcb aber ntcbt auf eine

©chneBbleicße in fogenannten Kurfen, fonbern mache eine

ernftbafte Sebre burdf). ©tönblicbe Vorbereitung für ben
fünftigen Seruf ift audb nötig für bte Stäbchen.

» *
*

Sieben ben ©Item foB jur SerufSroahl audb ber Se*
rufSberater ober bie SerufSberaterln jugejogen merben.

Jft in einem 93eruf BJlangel an ArbeitSfräften, fo fönnen
btefe audb ®teBen nermitteln, Unbemittelten mit Unter*
pfcungen bienen.

©ute 93egabung aBetn genügt nidbt; îatfraft unb
Ausbauet müffen audb babei fetn.

®le SBabl eines SetufeS entfdbeibet über gar oteleS
im fünftigen Seben unb gortfommen beS SJJenfcßen ;
barum barf feine BJlpe gefdbeut merben, um ben ©oljn
ober bie ®od£)tet — benjenigen 93eruf bei einem tüdbtigen
BRelfter lernen au laffen, ber ibn Innerlich befriebigt unb
äußerlich non ©rfolg begleitet ift.

Uerbanä$we$en.
©cïjwetjertfchet SauraeifteroerfianD. (Korr.) SBlit

feinen faft 1800 SUlitgliebern ift ber ©chroetjerifche Sau*
meiftemerbanb eine ber midbtigften roirtfdbaftlichen Drga*
nifationen beS SanbeS, unb feine JahreSoetfammlungen
haben fchon oft meittragenbe AuSroitfungen im SBirt*
fchaftSteben gejettigt. ®ie bieSjährige ©enetaloet*
fammlung, bie am ©onntag in Sern ftattfanb, mar
non 600 äftann befudbt, tro-ßbem nur rein gefchäftlidtje
2raftanben jur Sethanblung ftanben; aber ^3röfibent
®r. ©agianut berührte In feinen ©rgänjungen jum
gebrudtten Jahresbericht fo otele SCageSfragen aus bem

Saugeroerbe unb ber aligemeinen SolfSroirtfchaft, baß
bie Tagung troßbem etne güüe beS Jntereffanten bot.
©inleitenb begrüßte ber Sotftßenbe In aflen bret SanbeS*

fpradben bie BJlitglteber unb bie ©brengäfte, barunter
bie ffielegierten beS ©dhroeijerifchen ArbeitgeberoerbanbeS,
beS ©dbmeijerifchen ©eroerbeoetbanbeS, beS ®eutfchen
ArbeitgeberbunbeS für baS Saugeroerbe, beS baprifdfjen
unb beS roürttembergifdben SaugeroerbeoetbanbeS unb
anbere mehr. ®ann jet«hnete er bie ©ntroidtlung beS

©chweijerifchen SaugeroerbeS im legten Jahr unb ftedfte

bte Sidjtlinien ab, nadb benen ber Setbanb tn 3«'
fünft ju arbeiten babe. Son biefen 3ufunftSaufgaben
feien ermähnt ber Kampf um eine beffere unb gerechtere
Söfnng beS ©ubmiffionSroefenS; ber Ausbau ber
©eroerbegefetjgebung mit befonberet Seiütffichii*
gung ber ©rhaltung eines lebensfähigen ©eroetbeS unb
beS ©chutes beS BRelftertitelS ; gePalten an ben gegen*
wältigen ArbettSbebtngungen, ba bie SretSentroidtlung etne
Sebuftion ber Arbeitsjett unb etne ©rhöhung ber Söhne
nicht geftatte; Siegelung ber ©inroanberung ftember
©aifonarbeiter; götberung ber SluSbilbung ein*
heimifcher SlrbeitSfräfte; Sermehrung ber SRaf}«

nahmen jum ©chuh« »or Unfällen uff. ®te mit
SetfaB aufgenommenen Ausführungen beS Sorpenben
mürben hierauf oon SerbanbSfetretär ißaiüarb tnS gran*
jöfifdhe Überträgen, ©tnftimmig nahm barauf bie Ser*
fammlung eine nom ßenltatoorftanb norgeiegte ©nt>
fdhließung an, roonadh bte lehtjährigen ÄrbeitSbe»
bingungen unoeränbert auch 1929 ©eltung
haben foflen.

©obann rourbe eine Seihe SDiitglteber, bie bem Ser*
banbe feit mehr als 25, jum ®ett fogar feit 30 Jahren
angehören, als Seteranen geehrt. JahreSreehnung unb
Jahresbeitrag rourben biSfuffionSloS genehmigt unb neu
tn ben Qcutraloorftanb aeroählt bte Herren Jngenieute :

g. 8, 9Jlüflet*Sern, 9JI. Sobert ©rendtjen, Künjli*®aoo8*
tpiah unb ©aflifch ©t. SSorih. AIS SedhnungSreoiforen
rourben beftimmt bie Herren SOtuggli Jürich unb ©ianabba«
SJlartignp.

SerbanbSfefcetär ®r. gifdher gab hterauf Kenntnis non
bem mit ber italienifdhen Segierung abgefdhloffenen A6«
fommen über bie ©inreife italienifcher Sauar*
beiter. Ahnlidhe Abmachungen ßnb auch mit ber öfter*
reidhifchen Seglerung getroffen roorben über bte ©aifon-
arbeitet aus bem Surgenlanb unb ®irol.

Jn ber aügemetnen Umfrage empfahl Oberft Senfer
ben im Auguft tn ©olothurn ftattfinbenben fdhroetjerifchen
UnteroffijterStag ber roohtrooBenben görberung fetner
SetufSfoBegen. $etr ©tüchelt grep tn 3üridh gab ber
gteube ber ju Sfteranen ernannten SerbanbSmitglieber
AuSbrudf. Saumeifter KeBer=^onegger aus ©dfjaffhaufen
roünfdhte eine beffere Anpoffung ber Statuten ber ein*
jelnen Unteroerbänbe an bie 3entralftatuten, bamit ber
Kampf gegen bie ©dfjmuhfonturrenj energifdher geführt
werben fönne. ®le bisherige ©injelmitgliebfchaft foBte
aufgehoben, ©injelmitglieber ben ©eftionen jugeteilt wer«
ben. Sapent ©agianut roieS InbeS nach, baß bie
formeBen Siittel jur ©rjtelung einer nerftänbniSooBeren
Jufammenaxbeit auch ohne ©tatutenreoißon bereits nor*
hanben feien; nötig fei bie ©tärfung beS ©olibaritäts*
geifteS unter ben SerbanbSmitgliebern, bie jeboch nicht
butdh Sorfdhriften unb JtoungSmaßnahmen erjielt wer*
ben fönne.

®en Serhanblungen folgte ein gemeinfameS BRittag»
effen im SürgerhauS, mo namens ber ©eftion Sern,
bte mit ber SerbanbStagung ihr 40jähtige8 Seftehen
feiert, Saumeifter SSatbach bie ©rüße unb SBünfdhe ber
Serner batbrachte.

©chmeijerifcher ©penglermeifter» unb JnftaBateur»
oerbanO. ®ie ®elegiertenoetfammIung bicfeS SerbanbeS
fanb unter bem Sorftp non 3entralpräfcbent ©rether*
Safel am 10, SRärj im KantonSratSfaal in fpetiSau
ftatt unb genehmigte bte JahreSredhnung 1928, forote
baS Subget 1929. ®te Ser fammlung hörte ein Seferat
beS SerbanbSfefretärS über ben tn Sern butdfjgefühtten
bretroödhigen Kurs für SSeifterföhne an unb befdEjloß

grunbfählidh biefe Kurfe jebeS Jahr jur ®urchführung
ju bringen unb bie Julaffung jur BRelfterprüfung oom
Sefuche mtnbeftens eines KutfeS abhängig ju machen.
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den ganzen Mann. In der Landwirtschaft kommen viele
Leute unter: „Es fehlen die Knechte; die Söhne studieren
Medizin und Rechte".

Der Berufswahl für die Töchter hatte man
früher wenig Beachtung geschenkt. Aber heutzutage sollte
das Mädchen zwei Berufe können: den Haushalt führen
und dazu noch einen andern Beruf wählen. Das Gebiet
in Familie und Hauswirtschaft ist auch heute noch loh-
nend: Hausbeamtin, Wirtschafterin, Hausberufe. Die
Töchter sollten einen Beruf lernen, um ein nützliches
Glied des Volkes zu werden.

Der Entscheid darüber, was die jungen Leute lernen
sollen, kann man aber weder den Mädchen, noch den
Knaben überlassen. Gesundheitszustand, Familien- und
finanzielle Verhältnisse geben oft den Ausschlag. Die
Lehrtätigkeit (Lehrerinnen, Hauswirtschaftslehrerinnen hat
zur Zeit keine guten Aussichten, im kaufmännischen Be-
rufe sind die weiblichen Kräfte schlecht bezahlt. Im Te-
legraphen- und Telephondienst ist ganz gute Gesundheit
erforderlich, vor allem gute Nerven.

In der sozialen Fürsorge (Armen- und Krankenpflege),
auch in der Kinderpflege, soll nur tätig sein, wer sich

htezu berufen fühlt; denn es sind Berufe, die große An-
forderungen stellen.

Von den gewerblichen Berufen sind zu empfehlen.
Damenschneideret, Weißnäherei, Modistinnen, Gärtnerei.
Blumenbinderei. Man stütze sich aber nicht auf eine

Schnellbleiche in sogenannten Kursen, sondern mache eine

ernsthafte Lehre durch. Gründliche Vorbereitung für den
künstigen Beruf ist auch nötig für die Mädchen.

« »
»

Neben den Eltern soll zur Berufswahl auch der Be-
rufsberater oder die Berufsberaterin zugezogen werden.
Ist in einem Beruf Mangel an Arbeitskräften, so können
diese auch Stellen vermitteln, Unbemittelten mit Unter-
stützungen dienen.

Gute Begabung allein genügt nicht; Tatkraft und
Ausdauer müssen auch dabei sein.

Die Wahl eines Berufes entscheidet über gar vieles
im künftigen Leben und Fortkommen des Menschen;
darum darf keine Mühe gescheut werden, um den Sohn
oder die Tochter — denjenigen Beruf bei. einem tüchtigen
Meister lernen zu lassen, der ihn innerlich befriedigt und
äußerlich von Erfolg begleitet ist.

ìlîlbaiâmzen.
Schweizerischer Baumeisterverband. (Korr.) Mit

seinen fast 1800 Mitgliedern ist der Schweizerische Bau-
meisterverband eine der wichtigsten wirtschaftlichen Orga-
nisationen des Landes, und seine Jahresversammlungen
haben schon oft weittragende Auswirkungen im Wirt-
schaftsleben gezeitigt. Die diesjährige Generalver-
sammlung, die am Sonntag in Bern stattfand, war
von 500 Mann besucht, trotzdem nur rein geschäftliche
Traktanden zur Verhandlung standen; aber Präsident
Dr. Cagianut berührte in seinen Ergänzungen zum
gedruckten Jahresbericht so viele Tagessragen aus dem

Baugewerbe und der allgemeinen Volkswirtschaft, daß
die Tagung trotzdem eine Fülle des Interessanten bot.
Einleitend begrüßte der Vorsitzende in allen drei Landes-
sprachen die Mitglieder und die Ehrengäste, darunter
die Delegierten des Schweizerischen Arbeitgeberoerbandes,
des Schweizerischen Gewerbeverbandes, des Deutschen
Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe, des bayrischen
und des württembergischen Baugewerbeverbandes und
andere mehr. Dann zeichnete er die Entwicklung des
Schweizerischen Baugewerbes im letzten Jahr und steckte

die Richtlinien ab, nach denen der Verband in Zu«
kunft zu arbeiten habe. Von diesen Zukunftsaufgaben
seien erwähnt der Kampf um eine bessere und gerechtere
Lösung des Submissionswesens; der Ausbau der
Gewerbegesetzgebung mit besonderer Berückstchti-

gung der Erhaltung eines lebensfähigen Gewerbes und
des Schutzes des Meistertitels; Festhalten an den gegen-
wältigen Arbeitsbedingungen, da die Preisentwicklung eine
Reduktion der Arbeitszeit und eine Erhöhung der Löhne
nicht gestatte; Regelung der Einwanderung fremder
Saisonarbeiter; Förderung der Ausbildung ein-
heimischer Arbeitskräfte; Vermehrung der Maß-
nahmen zum Schutze vor Unfällen usf. Die mit
Betfall aufgenommenen Ausführungen des Vorsitzenden
wurden hierauf von Verbandssekretär Paillard ins Fran-
zösische übertragen. Einstimmig nahm darauf die Ver-
sammlung eine vom Zentralvorstand vorgelegte Ent-
schließung an, wonach die letztjährigen Arbeitsbe-
dingungen unverändert auch für 1929 Geltung
haben sollen.

Sodann wurde eine Reihe Mitglieder, die dem Ver-
bande seit mehr als 25, zum Teil sogar seit 30 Jahren
angehören, als Veteranen geehrt. Jahresrechnung und
Jahresbeitrag wurden diskussionslos genehmigt und neu
in den Zentralvorstand gewählt die Herren Ingenieure:
F. L. Müller-Bern, M. Robert Grenchen, Künzlt-Daoos-
Platz und Caflisch St. Moritz. Als Rechnungsreoisoren
wurden bestimmt die Herren Mugglt Zürich und Gianadda-
Martigny.

Verbandssekretär Dr. Fischer gab hierauf Kenntnis von
dem mit der italienischen Regierung abgeschlossenen Ab-
kommen über die Einreise italienischer Bauar-
beiter. Ahnliche Abmachungen sind auch mit der öfter-
reichischen Regierung getroffen worden über die Saison-
arbeiter aus dem Burgenland und Tirol.

In der allgemeinen Umfrage empfahl Oberst Renfer
den im August in Solothurn stattfindenden schweizerischen
Unteroffizterstag der wohlwollenden Förderung seiner
Berufskollegen. Herr Slüchelt Frey in Zürich gab der
Freude der zu Veteranen ernannten Verbandsmitglieder
Ausdruck. Baumeister Keller-Honegger aus Gchaffhausen
wünschte eine bessere Anpassung der Statuten der ein-
zelnen Unteroerbände an die Zentralstatuten, damit der
Kampf gegen die Schmutzkonkurrenz energischer geführt
werden könne. Die bisherige Einzelmitgliedschaft sollte
aufgehoben. Einzelmitglteder den Sektionen zugeteilt wer-
den. Präsident Dr. Cagianut wies indes nach, daß die
formellen Mittel zur Erzielung einer verständnisvolleren
Zusammenarbeit auch ohne Statutenreviston bereits vor-
Handen seien; nötig sei die Stärkung des Solidaritäts-
geistes unter den Verbandsmitgliedern, die jedoch nicht
durch Vorschriften und Zwangsmaßnahmen erzielt wer-
den könne.

Den Verhandlungen folgte ein gemeinsames Mittag-
essen im Bürgerhaus, wo namens der Sektion Bern,
die mit der Verbandstagung ihr 40jähriges Bestehen
feiert, Baumeister Marbach die Grüße und Wünsche der
Berner darbrachte.

Schweizerischer Spenglermeister- und Installateur-
verband. Die Delegiertenversammlung dieses Verbandes
fand unter dem Vorfitz von Zentralpräsident Grether-
Basel am 10. März im Kantonsratssaal in Herisau
statt und genehmigte die Jahresrechnung 1928, sowie
das Budget 1929. Die Versammlung hörte ein Referat
des Verbandssekretärs über den in Bern durchgeführten
dreiwöchigen Kurs für Meistersöhne an und beschloß
grundsätzlich diese Kurse jedes Jahr zur Durchführung
zu bringen und die Zulassung zur Meisterprüfung vom
Besuche mindestens eines Kurses abhängig zu machen.
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